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Wie ich zur Wunderkraft
der Unsichtbarkeit

gekommen.

£>eit vielen Jahren her war es mir Ge¬
wohnheit , alle lahre aus meiner Teller-
flachen Gegend heraus , eine Reise in
Berggegenden zu machen. Ich unterzog
mich dabei vielen Beschwerlichkeiten,
die der Koerper bei dem Ersteigen der
hcechsten Gebirge ertragen muss ; gerne
vermisste ich auf einige Tage ein wei¬
ches Bette , wohlschmekkende Kost und
stcettische Bequemlichkeiten , — dafür
durchstreifte ich schauervolle Wildnisse,
die nur seiten von Städtern betreten
Werden, und schlief auf dem Moosbette
gastfreier Hirten . Dabei genoss ich Rü¬
be der Seele und des Kopfs ; den be-
Stsepdige Anstrengung von Arbeit doch



nach und nach aufzehren , abschwaschen
und stumpf machen , wenn nicht auch
zuweilen grosse und cefters kleine Ru¬
he und Erholungspunckte , eine Pause
machen. Du wirst den Bogen bald
zerbrechen,  sagte ein alter Weiser,
wenn du ihn immer gespeinnet
hceltst. — Diese Sentenz habe ich mir
in der Schule gut gemerket , und sie für
mein ganzes Leben zum Wahlspruche
behalten.

Die h-eluetischen Alpen , ihre
Schneegebirge , diese hoechsten, auf ge¬
wiss en Stellen,  oft geschcepflosenGe¬
genden , wo Frühling , Sommer, Herbst
und ewiger Winter zu gewissen Zeiten
vereint sind, hatten bei diefen Auswande¬
rungen den meisten Reiz für mich , und ih¬
re Bewohner , das gesunde , gute , redli¬
che Alpenvolk ; wie es da,  nur für und
in seinem nüzlichen Berufe schlecht
■und  recht lebt,  gefielen mir am besten



von jedem Menschenschläge. — Unter ih¬
nen lioerte ich dann ganz auf , Kunft-
mensch , Staedter und Mann aus der gros-

I
sen Welt zu seyn , da diese Menschen
es auch nicht sind , sondern Leute , so
liebenswürdig wie Theokr .it und Gess~
Her  ihr Hirtenvolk beschreiben.

Auf einem dieser Gebirge *) , von
vielen glüklich überstandenen Gefahren
kühn gemachet , erstieg ich eine sehr
hohe Bergspizze , in der Absicht die
Pracht der niedergehenden Sonne im
hohen freien Horizonte zu sehen , noch
im hellen Sonnenlicht zu stehen , in dem
Augenblik , wo der übrige weit unter
mir liegende Erdtheil , in seinen tiefen
Gründen und Thselern schon mit Dun-

*) itesorgniss, es machte Leute geben , die in
Hufnung, mit mir xhnliches Schiksal zu haben ,
diesen Berg auch erstiegen, herabstürzten , und
statt mein Glük zu erhalten , sich die Hälse
brächen , gebietet mir den Namen des Berges
an verschweigen.



kelheit bedekt waere ; wann das Hell¬
dunkel die Rücken der Mittelberge noch
überstreifet , und die ganze lebende
Natur sich allmfclig zur Ruhe und
zum Schlafe neiget.

Diesen Moment traf ich glücklich , weil
der Tag schcen war . Ich sah’ da Wun¬
der , die meine Seele lebhaft zum Prei¬
se des Allregierers stimmten. Ich sah’
und fühlte , was Worte , was Bild
des Dichters , was kein Pinsel auszudrü-
ken vermag ! Da , unter azurnem Him¬
mel , in himmelleichter , reiner Luft auf
der Spizze , und mit der Spizze von der
abendrothen Sonne vergoldet war ich;
Wie verklaert stand ich da, ganz entzückt!
— Nach einer Weile der Bewunderung
dacht’ ich tausend Gedanken über Leute
und Vcelker unter meinen Füssen , und
waehnte mich da, als Alleingeschcepfe,
Herr meines weiten Horizonts zu sein.

So von Wollust wie berauschet , ver^



gass ich beinahe meinen Rükzug , bis
die Sonne ganz unter dem Horizonte
verborgen war , und die Daemmerung zu
mir heraneilte . Dies erinnerte mich end¬
lich , das Absteigen zu beschleunigen,
um noch einen Aufenthalt in einer
Steinrlzze zu finden , die mich vor
Kaelte und Gefahren der Nacht schüzze;
da ich im Sinne hatte , am kommenden
Morgen eben diese Hcehe wieder zu
ersteigen , und wieder die alles beleben¬
de Sonne bei ihrer Ankunft zu bewun¬
dern , und das' Erwachen der grossen
Natur anzustaunen.

Taumelnd noch von Wonne des Gese¬
henen und Empfundnen , fand ich eine
solche Sicherheitsstelle in der Kluft ei¬
nes abgeftürzten Felsstückes , das sich
an einem aus der Erde vorstrebenden
Eelsgraat anstemmte , und so eine Da¬
chung bildete , die mich vor Wind und
Wetter noch gut gesichert haette. Da



schob ich mich unter , auf eine ebene
Lagerftelle , die aber zu hart war , um
mir zur Ruhestastte dienen zu keennen.
Weil ich nicht liegen konnte , so lehn-
tp ich meinen Rücken an die flache Gra¬
nit - Wand , überlies mich dem Schlafe.,
den die Müdigkeit mir bald brachte.

Es war der süssefte Schlaf, aber nicht
von langer Dauer. Ein dem grässlich¬
sten Donner sehnlicher Knall und
fürchterlicher Wiederhall wekte mich
ploezzlich auf. Sa  wie von der Posau¬
ne des allgemeinen Gerichtstages er¬
schüttert , fuhr ich von meinem Lager
auf. Ich horchte und hoprte das Kra¬
chen und Tölen , sich von mir entfer¬
nen , und tief im Berge wieder don¬
nern. Das gab mir Muth , und icb be¬
sann mich , dass es der Abfturz eines
Felsstückes seyn müsse , das sich nahe
bpi mir abgerissen , herabgerollt und
Lallen anderer Steine mit in die Tiefe
herabgenommen habe.



Dieser Zufall benahm mir den fernem
Schlaf , ich musste wegen der Dunkel¬
heit und Gefahr der pfadelosen Gegend
ausharren und in meiner Hoehle blei¬
ben. Endlich kam er wieder , der erqui-
kendste Schlaf , und als ich erwachte,
war es gegen Mittag. Ich schob all-
maehlig wie eine Sohildkrcette meinen
Kopf unter meinem Dache hervor und
wollte nach der untern Region mich
Umsehen, aber , zu meinem Schrecken
umhüllte ein dichter Nebel alles um
mich her , und somit ward der Vorsazz,
die Bergspitze wieder zu besteigen ,
und die Sonne zu begrüssen vereitelt,
der Nebel bedekte die Tiefe und den
Horizont . Da zog ich ein Flasschgen
Enzianwasser aus der Tasche und ein
Stück hart gewordnes Brod und Kzese,
das ich auf jeden Nothfall bey mir trug,
und labete meinen hungrig gewordnen
Magen. Nun hatte ich eben so viele



Besorgniss den Berg abzusteigen , weil
der Nebel den Pfad unsicher machte;
doch lange konnte ich in der Hcehle
nicht ausharren , da es mir an hinrei¬
chendem Mundvorrathe gebrach , und
ich nicht wusste , ob der Nebel lange
da liegen bleiben werde ; oder , ob au*
dem Nebel etwa ein Gewitter kommen
würde . Ich entschloss mich also, all-
jmaslig in der pfadlofen Gegend hinabzu¬
steigen und verlies mein Castell, wo
ich mit gutem Mundvorrathe sonst al¬
len Elementen getrozzet hmtte. Ich stieg
ab, und irrete wo! eine Stunde in der
Ungewissheit , an nakten Felswsenden
herum , die mir oft schauernd tief abge¬
senkt vorkamen . Mit einmal hcerte al¬
le Moeglichkeit des Fortkommens auf,
der Fels war wie eine Wand abge¬
schnitten , ich musste wieder zuriik und
eine andere Bergseite suchen. Nach lan¬
gem, mühsamem und gefährlichem Auf-



und absteigen , und hin und wieder fa¬
chen , kam ich endlich zu einer Hoele,
"\veit genüg , dass ich auf allen Vieren,
doch bequem hineinkriechen konnte.

Was thut nicht ein naseweiser Reisen¬
der ? — Er will immer Neues wissen,
Neues sehen , Neues entdekken. Es hat
doch keine Lindwürmer und Drachen
mehr da in den Gebürgen . So raeson-
nierte ich , und wo nur kahle Felswaen-
de und niedrige Bergpflanzen sind, da
wohnen keine gefrsessigen Raubthiere,
will doch auch sehen , was das Loch
da ift. —

Ich kroch hinein , der Gang senkte
sich nur wenig ab, und da ich etwa
zwanzig Schritte weit hineingekrochen
war , fand ich , dass der Gang sich so
erweitert hatte , dass ich aufftehen konn¬
te . Ich stand auf , befann mich : ob ich
noch tiefer hinein wolle ? — Kann fl
wieder heraus , wenn es zu weit gehen



will , dacht:’ ich , und gieng noch etwa
dreissig Schritte in der dunkeln Kluft
fort . Nun fieng sie an , einen staer-
kern Abfall zu haben. Ich stand füll
und rathschlagete wieder . — Wiilft noch
fünfzig Schritte weiter ! — fagte ich, und
gieng fort. Aber bald , zu meiner Be¬
stürzung , wich ein Stein unter meinen
Füssen , ich glitschte mit ab, sass auf
dem Hintern, . ohne mich halten zu.
Jcoennen; weil mit einem Male der
Gang sehr stark abschüssig ward . So
fuhr ich im Schrecken hülflos , und
meine Seele Gott empfehlend, immer
sizzend in den tieil'en Abgrund hinab,
und glaubte da im Eingeweide der Er¬
de meine Grabstaette bald zu finden.
Das starke Abglitschen zerriss mir die
Beinkleider , und richtete noch anders
Uebel an, endlich aber blieb ich siz-
zen , da der Abschuss des Ganges auf-
hoerete. Schrecken , Müdigkeit und Be-



sorgniss hier elendiglich zu verhungern
und zu sterben betäubten mich einige
Minuten lang ; doch erhohlte ich mich
allmaelig wiedor , und dachte : Du hast
noch so viele Kraefte und ganze Glie¬
der , zu versuchen : ob noch Rettung
für dich möglich ist. Ich griff in die
Tasche : ob mein Flaeschgen noch in
Salvo geblieben waere. Das fand ich’s
zu meinem innigsten Tröste , nahm ei¬
nen tüchtigen Schluck , und dieser gab
mir Muth.

So in stockdunkler Finfterniss, wuss¬
te ich nicht , wo ich hereingekommen,
oder wo ich Ausgang finden würde.
Ich Hand auf , tappte herum , wie bei
dem blinden Kuli - Spiel , fand nichts.
— Ich horchte eine Weile , alles war
Mausetodtenstille. — Du bist doch wie
im Grabe in der Hand der Vorsehung;
entweder must du am Ende da ver¬
hungern pder wieder heraus ; also ver-



suchest du was du kannst ; bist her¬
eingekommen , kannst vielleicht zum
gleichen Loche  wieder heraus. Durch
diese Hofnung getrcestet , machte ich
Schritte mit vorwärts geftrekten Hren-
den. — Faellst du in noch tiefem Ab¬

grund , so führet dich Gott in deiner
Noth hin , dein kummervolles Leben
desto bmlder zu enden. Dieser Trost
leitete meine Schritte fort. Ob ich krumm
oder gerade ausgegangen , das wusste
ich nicht , aber ich gieng wol ein paar
hundert Schritte eben fort , stand zuwei¬
len stille und horchte . Mit einmal hce-

rete ich einen dumpfen Ton , wie von
einer geschlagenen eisernen Schaale,
Ich richtete mich nach dem Tone,
gieng fort , horchte wieder und der Ton
verstärkte sich mit Abwechslung. Ich
eilte mit verstärktem Schritte und ver¬
nahm bald eine beinah’ volle harmoni¬
sche Octav. Was mag wol das fein!



rief ich vor Freude aus. — Von Wiss¬
begierde rannte ich an die harte Wand;
das mir übel bekommen waere , wo
nicht meine Mütze und Hut über*den
Kopf mir zur Fallmütze gedienet hat¬
ten. Es geschah’ also kein Uebel. Ich
horchte wieder , drehete mich nach
der Harmonie , gieng allmaliger und
fand diese unterirrdische Musik einem
Glokkenspiel sehnlich, etwas über mir;
Nach vielem Suchen fand ich endlich
einen aufsteigenden Pfad. Auf allen
vieren kroch ich wol zehen Schritte
hinauf , und nsfeherte mich immer dem
Tone . Die stockdunkle Finsternis#
Ward etwas lichter und ich verspürete
andere Lufttemperatur . Ich kroch wei¬
ter , noch einige Schritte , endlich konn¬
te ich stehen , und beinah’ gerade fort-

' gehen ; immer verdünnerte das Dunkel
bis zur Dsemmerung. Da wuchs mein
Muth , und die sonderbare Musik .ward



starker . Ich eilte , und mit einmal, als
ich um einen kleinen Winkel des Gan¬
ges herum war , ward es so helle , wie
am vollen Mondeschein , und Gott !
was sah’ ich ! — Ich fiel vor Ehtzil-
keh auf meine Kniee und waehnte im
Vorhimmel zu seyn. Wo bin ich ? —
rief ich aus. — Alles war Todtenstille.
Nur die schoene Harmonie kam von
der Tiefe eines msechtig grossen Ge-
woelbes , und erscholl in ihren tiefen
Teenen wie eine Heerpauke . Mit Ehr¬
furcht trat ich in die Grfttte , deren
hohe Wände mit isländischem Krystall
bedeckt waren . Sogleich entdeckte ich‘
zwcelf hohe , mächtige Pfeiler von
durchsichtigem Krystall in abgemessenen
Distanzen , die die Erdlasten und ein
krvstallenes Gewoelb trugen . Als ich
mich der Wand naeherte, erblickte ich
Scheinwürmer , deren Millionen an den
Wenden krochen , und die mit ihrem

Glan-



Glanze ailes umher beleuchten . — Gott!
du bist auch im Eingeweide der Erde
gross und wunderbar ! lsessest du mich
hier sterben , so hat kein. Sterblicher
noch , eine so herrliche , eines Gottes
Würdige Grabstaette gefunden; — So
ganz entzückt sah’ ich an das hohe
Gewcelb, an die mehr dann vierzig Fuss
hohen Pfeiler hinauf , gieng weiter,
und sah’ am Ende der Grotte , an einer
flach abgesenkten Wand einen prächti¬
gen Wasserfall , der vom Schein der
Wasnde beleuchtet , wie Silber glanz¬
te , dessen Fall und plätschern die Har¬
monie in den Gewcelbern gab. Die
Wasser - Colonne drang oben an dem
Bug des Gewoelbes , im Durchmesser
eines Fusses aus der Wand , stürzte
zwanzig Fuss hoch , in eine wie durch
Kunst gebildete Muschel von Cristall,
und fiel dann wieder durch die Ecken
der Muschel , getheilt auf den Grund

C



der Grotte in ein Bassin, das wol fünf¬
zig Fuss Laenge und Breite hat.

Ich trank aus diesem herrlichen "Was¬
serbecken , und bekam wie neues Le¬
ben. Von dem Bassin geht der Abfluss
des "Wassers durch ein Loch an einer
Seitenwand der Grotte . —

Diefer Abfluss wird wol am Fuss
des Berges am Tage ausgehen , dacht’
ich ; — Vielleicht findest du noch da,
durch diesen unterirrdischen Canal, den
das Wasser Jahrtausende ausgewaschen
hat , einen Ausgang , wenn Gott will,
und du dieses Wunder genug ange¬
staunt hast. Ich untersuchte diesen Ca¬
nal , und fand ihn gut drei Fuss hoch,
und beinahe so weit . Das machte mir
Muth , und ich leerete meine Flasche ,
weil ich nun für die Reise keinen Durst
besorgen durfte.

Nun durchgieng ich einigemal in die
JLaenge und in die Queer die majestae-



tische Grotte , die ich gewiss ungerae
verliess , und wollte dann , weil ich
nichts mehr zu essen hatte , die neue
unterirrdische Reise zu Wasser und zu
Land antreten. — Plcezlich verstummete
die Harmonica , der Wasserfall ver¬
schwand und es ward wie Sonnenlicht.
Vor Schrecken war ich dem Niedersin¬
ken nah , und wasre gewiss in Ohn¬
macht hingefallen , wenn nicht eine
sanfte Stimme, die lieblicher als alle
Menschenftimmen klang , mir zugeruf-
fen hjette : Fürchte dich nicht ! —
Fürchte dich nicht ! —

Ich fiel auf meine Kniee und rief:
Gott ! bist du hier ? — Ich wandte
mein Angesicht gegen die Erde herab,
■Weil meine Augen den blendenden
Schimmer nicht aushalten konnten.

Fürchte dich nicht! sagte die goett-
liche Stimme wieder . Ich hin den*
Schuxgeist dieser Alpen . Heil dir!



du bist der erste Sterbliche , der
diese meine Wohnung betritt ; bist
der erste , dem seine Tollkühnheit,

noch mit Wohlthnn von mir geloh~
net werden soll . Das hast du dei¬
ner Liebe für das gute Hirtenvolk
zu danken ; so liebe ich dich auch,
und habe dich , als du herabgekom¬
men bist , vor einem Falle geschü-
zet , der dich zu Staub zermalmt
hcette !

Gebeugt hoerete ich diese Worte alle,
an auf meinen Knieen , — empfange mei¬
nen Dank , sagte ich , als der Geist
schwieg , das Opfer meines Herzens ,
guter Schuzzgeift ! —

Hoere Sohn ! — da im Runse des Ba¬

ches oefrte ich dir den Ausgang wie¬
der zu den Menschen : wo du ohne
einige Gefahr , ganz sicher durchkom¬

men kannst, gfezt deckt bald finstere
Nacht den Erdboden , und du koenntest



den Ausgang des Baches am Berge nicht
wahrnehmen , und so in neue Gefahren
kommen. Wenn du min im Absteigen das
IVasser kommen, und nur plcetschern hoe-
rcst , dann bist du wieder auf der aussern
Erde . Eilig mache dich an die rechte Sei~
te , und sezze dich vier Schritte weit , un¬
ter den Uberstehenden Fels nieder, bis der
Tag anbricht , dann wandte wohin du
willst. Aber , werde klüger , und gieb
dein Leben nickt mehr so leichtsinnig Ge¬
fahren preis.

Voll Dank und Ehrfurcht wollte ich
reden , konnte aber keine Worte fin¬
den ; ich wollte nach dem guten Schuz-
geiste hinsehen , aber , ich sah nichts
als einen herrlichen Schein. — Da Tag¬
te das unsichtbare Wesen weiter:

Ich bin den Sterblichen unsichtbar,
aber dich kenne ich , da du oft unter
meinen Hirten wandelst , sie liebest ,
und iiinen oft gute Lehren gabst . Ich



kenne also auch dein gutes Herz , und
will dir ein Geschenke geben , das dir
Vergnügen machen, und deinen sittlichen
Zustand noch verbessern kann. Aber,
wo du dieses mein Geschenk , mit
Vorsatz zu einer boesen,  strcefli-
chen Handlung gebrauchen  woll¬
test , so sollst du auch dafür nach
Maasgabe deines Fehlers Strafe
empfangen , ja sogar , plözzlich
ein Kind des Todes seyn. — Schwü¬
re mir also diesen Gehorsam , da
ich dir dein Leben gerettet habe,
und dich jezt noch glücklicher als
mit Fürsten - Schcezzen machen will.

Der Geist schwieg , Ich wollte anbe¬
ten , aber die Stimme erhob sich : Nicht
mir gehoeret Anbetung ! Nur Dank und
Gehorsam! — dass du tugendhaft , red¬
lich , ein Freund des ehrlichen arbeitsa¬
men Landmanns ; aller guten Menschen
bleibest. Danke -dem Obersten Wesen.



Nur durch seine Zulassung rettete ich

dich , da ich der Schuzgeist der Berge

und aller ihrer lebenden Geschoepfe bin.

—  Ich beugte mich tief , und dankete

laut Gott , und gelobete : ein ehrlicher
Mann bis an das Ende meiner Tage zu
bleiben , und die besondere Güte die¬

ses guten Geistes nie zu vergessen,
Ich hsette vor Entzückung und Himmel¬
wonne , aus Dankbarkeit vielleicht noch

eine ganze Gebetformel daher gesagt,
aber der Geist unterbrach mich.

Freund ! ich will keine Worte , nur dein

Herz. — Da , aus dem grossen Wassersanim¬

ier , nimm das , dir wie ein Stern

entgegenfunkelnde Steinehen  her¬

aus ; verwahre es mit moeglichster

Sorgfalt. — Vermehrest du es , so wäre

es Unglük für dich. Der Stein ausser dei-
ner Hand verloehre auch damit seine Kraft.

Lass ihn also nie von dir weg. Das ist

der wahre  :
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S t ein der Weisen,
den noch kein Sterblicher entdckt hat.
r— Er wird dich , wenn und  so oft du
es willst , von Hunger und Durst frei
machen; er machet dich unsichtbar,
wenn , wo , und so lange du selbst
es seyn willst . Dieser Stein , wird
dir die Welt , die Menschen zei¬
gen , wie sie sind , und damit kann
und wird er dich klug machen,
wenn du bei deinen Beobacktuu-
gen immer auf dasjenige acht
giebst , was dein Inneres über
jede Beob afhtung dir sagen wird.
— Wickele nun diesen Stein in Lein¬
wand bis du eine ordentliche Kassel dazu
findefi.

Ich folgte der Stimme , nahm des
herrlichen Stein , von der Grösse einer
Baumnüsse , der wie der schönste Dia¬
mant mir ins Auge strahl-ete . Ich nahm



ein Stück von meinem zerrissenen Hem¬
de , wickelte den Stein sorgfältig ein
und schob ihn in die Hosentasche.
Willst du Fremd ! sagt der Geist wei¬
ter , die Kraft des Steines wirkend ha¬
ben, so nimm ihn ms der Kapsel , sehliess
ihn in die Balle deiner linken Hand , dem
zeigt sich seine Wirkiing , und du bist
unsichtbar,  allen Geschöpfen unsichtbar.
Willst du wie ein anderer Sterblicher
dann wieder gesehen werden , so Schlüs¬
se den Stein wieder in die Kapsel , und
schiebe ihn in die Tasche. — Aber , ich
bitte dich noch einmal und ermahne
dich , wende das alles zum Guten an,
so wahr dir Gott gncedig war,  und ich
dir durch seine Zulassung Gutthad er¬
zeige. Ich habe mm , um dir den Aus¬
gang moeglich und trocken zu machen ,
den Lauf des Baches gehemmet , sceume
nun nicht langer , steige da in die Khffi
hinab,  sp wirst du wieder aus deiii Ein-
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geweide dieses Berges kommen.— — Da¬
mit verschwand sogleich " der stralende
Schein und es blieb noch wie anfänglich
Mondenhelle. Ich gehorchete dem
Schuzgeiste , stieg in die trockene
Kluft hinab , und dankte Gott und dem

guten Geiste. Der starke Abschuss der
Kluft ncethigte mich rückwärts abzustei¬
gen , da das Gesteine wie eine Treppe
lag , und oft hcehere oft niedrigere Stu->
fen hatte. Ich fand aber das Absteigen
nicht sehr beschwerlich , weil alles ;tro-<
ken war . Nachdem ich meiner Rech¬
nung nach , wohl eine halbe Stunde
zuweilen etwas ausruhend so wie ein

Krebse fortgekrochen war , so hcerte
Ich, das Wasser kommen, ich richtete
mich auf, trat nach der Vorschrift des
Geistes die vier Schritte rechter Hand,
fand da meine Ruhestelle , und setzte
mich nieder am Rande des Baches. Ein
sanfter Schlummer und baldiger Schlaf



überfiel mich, und mit anbrechendem Ta¬
ge ward ich vom Geklingel der weiden¬
den Ziegen wache , die nahe bei mir in
den Felsritzen der schmalen Pfade hin¬
auf kamen. Bald erkannte ich die Alpe,
und .war nicht ferne von den Hütten,
die von diesem Bache ihre Speicher und
Milchkeller kühlen. Das ist nun kurz
und wahrhaft die Geschichte : wie ich
Wundermann geworden hin , und warum
ich unsichtbar unter den Augen des Publi¬
kums zu Fass , zu Pferde, oder mit Wa¬
gen u.  s . w. herumreisen, bleiben und aus¬
kundschaften kann.

Mein Entschluss zur Reise.

Mit dieser Wunderkraft , dem herrli-
lichen Geschenke begabet , eilte ich
nach Hause. Da hatte ich eine Kapsel
von Elfenbein , "das Geschenk meiner
Pathen, Der Dekel war schcen erhabene
Kunftdrechsler - Arbeit , und stellet einen

:#



Knaben zü Pferde vor,  der nachdem
er das starke Thier zu hart angesporrnt,
von dem aufbaeumendenPferde aus dem
Sattel gehoben wird. — Um den Rand
lauft die Aufschrift im Zirkel : So ge-
ket es strengen Führern ! Tyran¬
nen! — Diese Kapsel belegte ich mit.
weichem Sammet und Baumwolle, und
schob meinen Schatz hinein.

Bin bei guten Kraeften, dachte ich bei
mir , habe weder für Weib noch Kinder
zu sorgen , will nun eine Reise vorneh¬
men, und auch Menschen in der Naehe
sehen , •vnie sie sind. — Worte sind
nicht mehr baare Münzp. — — Gleich
mit-diesem Entfchluss bracht ich meine

Wirthschaft in Ordnung , nahm das noe-
thige Reisegeldgen , den Wunderstab
wieder 7an die Hdnd , den Reise - Sack an
den Rücken und verliess meine gan?
verschlossene Wohnung.
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Meine Reise.

Zu welchem Thore , oder durch wel¬
che Strasse ich hinausgegangen bin,
das wird dem Leser gleich viel seyn.
Genug , meine Auswanderung geschah
mit Anbruch des Tages , da alle Nach¬
barn noch tief in Betten und im Schla¬
fe stacken. Ich machte mir den Plan:
im Dorfe , im flekken , in Stredten gros¬
sen oder kleinen , bei armen Bürgerhaus¬
haltungen meine unsichtbare Wander¬
schaft anzufangen und dann bei der
obern Classe zu enden. Es war ein
schcener Morgen als ich so ohne andern
Plltn mein kleines Hasusgen verliess,
und nicht einmal überdacht hatte , wie
Weit ich gehen wolle ; bis wohin zu
Mittag , wohin zu Nacht. Es wird fich
schon geben , fiel mir in dem Augen;
blick ein , als ich bei dem Posthause
Vorüber gieng und da einen viersizzi-



gen Reisewagen mit gewaltig vielem
Gepasck bemerkte. — Da sind auch Rei¬
sende , die die Welt sehen wollen.
Aber , was sehen sie da, in ihre vier
Wsende eingekerkert , von Hitze und
Erschütterungen zum Schlafe abgemat¬
tet Und eingewiegt ? wenn sie in vol¬
ler Carriere von einem Gasthof Zum
andern zwei bis drei Stationen zurück¬
legen , ehe sie einen fremden Menschen
sprechen , oder nur etwas ansehn. Was
können diese Leute wol sehen ? — Et¬
wa eine Stunde war ich fortgegangen,
so nseherte ich mich einem Dorfe.

Meine erste Beobachtung:
Etwa einen Flintenschuss vom Dor¬

fe , kam ich zum ersten Hause. Ich
zog meinen Stein aus der Kapsel ,
schloss ihn in meine linke Hand und
gieng gerade der Thüre des Hau¬
ses zu . Ich cefnete sie sachte , sie



war nur mit einer hcelzernen Falle ge-
speert , da war ich in der Küche,
ich hcerte niemanden ; gieng in die
Stube , fand wieder niemanden ; in die
Kammer daneben, da lag am Boden ein
kleines Kind auf einem Küssen sanft
schlafend , und eine schlafende Katze
auf dem Gedecke des Kindes. Flugs
nahm ich die Katze , und schob sie
zum Fenster hinaus. Koenntest dem
kleinen schaden , sagte ich : der Ka¬
ter lief fort , und ich schlug den Fen¬
sterflügel wieder zu . Schlafe ruhig
kleiner Engel , du bist gut , und brau¬
chest keine Wasrterinn, die dich mit
schauckeln zum Schlafe taumlicht ma¬
chet ; brauchest keine einschläfernde
Nascherey , die dir Ssefte und Blut
vergiftet . — Lange betrachtete ich das
schoene ruhige Kind, und küsste ihm
dann sein rundes , artiges , kleines
Hsendgen das ihm auf der Brust lag.



Das Hans war , wie gesagt , von
andern Leuten leer * also hatte ich da
weiter nichts zu beobachten , sondern
sah nur obenhin an den Wrenden und
Schranken herum , die offen, oder mit
angesteckten Schlüsseln waren , und an*
dere Schlüssel Mengen an der Wand. Es
kontrastiert doch wunderbar bei d«n Men¬

schen ! einige handeln ihr ganzes Leben

durch blindlings auf Treue^und Glauben,
ohne Sorge , andern hingegen ist ihre
grosse oder kleine Habseligkeit , Be¬
schwerlichkeit des Lebens. Ja , je
mehr man hat , desto grcesser ist Kum¬
mer , Sorge und Furcht : etwas da¬
von zu verlieren . Ein geiziger Har-
pax , der seine Schsezze in gemauer¬
ten Kaffen , in eisernen Gehseltern mit
unzerbrechlichen Schicessern verwahret,
wtelzet sich oft im Bette , wenn das
mindeste Gerausch seinen Schlaf stceh-
ret ; er waehnt immer Raeuber zu hceren

und



und oft raubt die Phantasie , die ihm
im Traume Diebe erscheinen laesst ,
seinen Schlaf ; Diese armen Leute
hingegen , denen ihr weniges Hausge-
reeth , all ihr Reichthum ift , denen
der Verlust von einem Paar Schuhe
schon so empfindlich waere ; diese gu¬
ten Leute Vertrauen ihr ganzes Glück,
all ihre fahrende Habe , Gött und der
ganzen Welt an. — Wer so trauet,
dem ist auch zu trauen ; dör stiehlt
nicht , und glaubt nicht dass andre
so leicht Diebe werden . Als ich so
alles genug angesehen hatte , und sich
niemand im Hause zeigte , so küss*
te ich nochmal mit guten Wünschen
das kleine Engelchen und gieng , die
Thüre wohl hinter mir schiiessend , wie¬
der zum Hause hinaus .auf die Stras.?
«e, und .hatte noch ein paar hundert
Schritte zum Dorf. hA1s ich etwa ei¬
nen Steinwurf weit ..vom Hause enfo

D



fehrnt war , sah’ ich über die Hasel*
Hekke einen jungen Mann und ein
"Weib am Ackerfeld Erde umgraben.
Sie arbeiteten beide so eifrig , dass da
nichts weiter als ihr Arbeitsfleiss zu
beobachten war . — Ihr seid gewiss
die guten , ehrlichen Leute des Hau¬
ses ; - So ist nun euer Hauswesen gut
bestellt , dacht’ ich , freute mich über
sie , und gieng meines Weges fort,
und bald kam ich zum

Besuch im Do rfe ♦

Afmuth ist Armuth I nur in verschie¬
denem Grade. So wie es im ersten
Hause war , so wirst du es in mehrern
Verhjeltnissmmssig finden. Also gehest
du nicht in alle Haeuser ein > wo nicht
etwas Besonderes dich dazu aufruft.
So dacht ich , und ilbergieng einige
Häuser , bis ich etwa mitte in das
Dorf kam , immer mit dem. Stein in



der Hand. Da kam mir ein Mann ent¬
gegen , der ein Arzt zu seyn schien.
Ich blieb stehen , bis der Mann vorü¬
ber war , und dann folgte ich Ihm auf
dem Fusse nach. Du wirst wo! einen
Kranken besuchen , dacht’ ich , und ir-
rete nicht,

Der Mann gleng schnell fort. Von
mir Unsichtbaren begleitet , trat er etwa
einhundert Schritte davon in ein Haus,
und ich mit. Da fiel fnir eine traurige
Scene auf. Bei Erscheinung des Arz¬
tes weinte die Frau und mit ihr drei
halbgewachsene Kinder. — Die Frau
klagte : dass der Mann eine schlaflose,
schlimme Nacht gehabt habe. — Die
Thüre der Kammer stand offen, der
Arzt und alle traten zu dem Kranken
hinein , neben welchem eine schoene er¬
wachsene Tochter am Bette sass, des
Kranken Vaters Hand in ihrer Linken
haltend und aus einem Buche betend«



Nun wieder eine gute , aber betrübte
Familie , dacht’ ich. Man muss ja die
Tugend , bald nur in leimenden Hüt¬
ten suchen. Die Tochter Schwieg bei
Ankunft der Leute . — Der Arzt fühlte
den Puls , besah die Farbe , die Au»
gen , die Zunge des Kranken und frag¬
te das noethige, und der Kranke antwor¬
tete mit heiseherer dumpfer Stimme,
Aus dem Ansehen und aus der Miene
des Arztes las ich die kritische Lage,
und da die Frau den Arzt im Wegge¬
hen fragte , antwortete er mit Achsel¬
zucken . Mit Auflegen Von Spanischen
Fliegen beschloss der Artt  seine Arbeit
und dann gieng er fort.

Will ein wenig da bleiben, dachte
ich. Als der Arzt weg war , fragte
die Frau den kranken Mann, ihm die
Hand drückend und weinend : Ob sie
den Pfafrer holen solle? ■—

Den Kopf allmaslig links und rechts



drehend , sagte der Mann : Nein ! und
legte sich auf die Seite, — Bald dar¬
auf sagte er ; der Docktor kostete
dich Geld , und der Pfarrer will auch
bezahlt sein. — Bete du Lise !. — Da¬

rnit schwieg er,
Die Frau nahm das Buch, welches

die Tochter auf den Tisch gelegt hat¬
te , bethete herzlich , und die Kinder
standen und sassen mit innigster An¬
dacht um des Vaters Bette her . — Gott!
— msechten doch diese frommen Wün¬

sche deine Erhcerung finden : So seuf-
zete ich mit schwerem Herzen für die

guten Leute . — Der Mann entschlief,
und da ein Gebet am Ende war , schloss
die Frau das Buch, Walte Gott ! sag¬
te sie , Kinder verrichtet nun euere
Arbeit. —

Die guten Kinder verliessen mit be¬
klemmten Herzen den schlafenden Vater,
und giengen an die Arbeit in’s Feld.
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